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Achter Abschnitt .

lieber die Sternkunde bey den Pyrhaaoräern ,

bey den Stoikern und einigen andern

Philosophen .

ald nach dem Tode des Thales errichtete Pytha¬
goras eine philosophische Sekte in Welschland ,

und diese storirke mit der jonischen beynahe zu gleicher

Pythagoras , einer der größten Gelehrten des Ak -
terthums , ward im Jahre 580 vor der christlichen Zeit ,
rechnung geboren . Aber sein Ursprung ist nicht genug
bekannt : denn einige halten ihn für einen Toskaner und
andere für einen Toner . Er war noch nicht völlig acht¬
zehen Jahr alt , als er sich nach Jonien , um bey den
Thales über die Philosophie zu hören , begab . * Die¬
ser gab dem Pythagoras auch in Rücksicht auf den
rechten Gebrauch der Zeit seines Auffenthalts bey ihm ,
und auf die Enthaltsamkeit von allen Ausschweiffungen ,
vortrefllche Lehren . Auf diese Lehren des Thaies grün¬
dete sich also der Ruhm der pythagorischen Sekte , die
nian vorzüglich wegen ihrer mäßigen Lebensart , welche
die vornehmste Stühe der Fähigkeiten des Geistes ist ,
so sehr bewunderte . Dann gieng er auf Reisen : er be¬
suchte verschiedene Länder , um seine Wissenschaften noch
immer mehr und mehr zu erweitern ; denn da die Ge¬
lehrten damals ihre Lehren der Welt nicht in den Bü¬
chern vorlegen konnten : so mußte man selbst zu ihnen
gehen , und mündlichen Unterricht nehmen ; man mußte
damals in der That einen sonderbaren innerlichen Ruf
fühlen und keine Schwierigkeiten scheuen , wenn mange¬
lehrt werden wollte .

Zeit .

pyrha -
ReMLrgue v .
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Pythagoras gieng nach Phönicien , nach Chal -

däa und nach Indien ; und bey den Indianern blühet

sein Ruhm und das Andenken seiner Gegenwart noch

itzt : * denn sie führen den Namen des Pythagoras so¬

wohl als des Zoroastcrs und die Zeit ihres dösigen Aus -

fenthaltS noch immer in ihren Jahrbüchern fort . Dann

kam er nach Aegypten , wo er sich zwey und zwanzig Jahr

aufgehalten haben soll : * * allein dießist nicht wahrschein¬

lich ; denn er hätte doch in der That , für einen so lan¬

gen Auffenthalt in diesem lande , zu wenig astronomische

Kenntnisse erworben , pslykrates , Beherrscher der

Insel Samoö hatte ihn dem agvptischen Könige Ama »

sss empfohlen ; und dieser gab ihm zwar ein Empfeh¬

lungsschreiben an die ägyptischen Priester : allein , als er

nach Heliopolis kam , schickten ihn die Priester dieser

Stadt , um seiner los zu werden , nach Memphis , und

sagten : die dortigen Priester sind alter und gelehrter als

wir ; und die Priester zu Memphis schickten ihn unter

eben dem Vorwände nack Diospolis und diese schickten

ihn nach Theben . Die Thebaner wagten es nun frey -

lich nicht , ihrem Könige ungehorsam zu seyn und den

Pythagoras ganz und gar wieder nach Hause zu schi¬

cken ; denn in Aegypten war er nun herum : allein sie

nahmen sich vor , ihn durch überaus beschwerliche Arbei¬

ten , die sie ihm vorlegten , von seinem Unternehmen ab¬

zuschrecken . Sie sagten : wenn du dich in die Geheim¬

nisse unserer Wissenschaften einweyhen lassen willst : so

muß du auch vorher unsere Religion annehmen . Und

da nahmen sie die die seltsamstenGebrauche , die einem Grie¬

chen allerdings entsetzlich scheinen mußten , mit ihm vor ;

denn sie waren ohnfehlbar eben diejenigen , deren sich die

Persier bedienten . Diese Vorbereitungen bestanden in 80
ver -

* / / o / rL-e/ . än HhkS — Hiski .

* * Vs vir » k ^ rbsZor . I . . I . c . 4 .
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verschiedenen leiden oder Martern , die man zur Probe

anshalten mußte . Also wurde ppthaIoras zuerst be¬

schnitten ; dann mußte er einige Tage hinter einander

durch einen beträchtlichen breiten Fluß schwimmen ; er

mußte durch das Feuer laufen ; hierauf mußte er einige

Zeit in der Wüsten ganz allein leben ; auch mußte er ei¬

nige Zeit lang fasten und zugleich schwere Arbeiten ver¬

richten u . s . w : diejenige » , welche alle diese Proben aus -

gehalren hatten , wurden nun frcylich in ihre Gesellschaft

ausgenommen . Man stehet aber leichte , daß diese Prie¬

ster , um ihre Geheimnisse für sich zu behalten , alle ,

welche sich unter sie zu begeben erkühnten , gern ermor¬

den wollten : denn selten war einer , lim dergleichen Mar¬

tern geduldig auszuhalken , beherzt genug . * Aber Py¬

thagoras überwand alle diese beiden mit der größten

Standhaftigkeit , und die Priester sahen sich gcnöthigk ,

ihm ihre Geheimnisse zu entdecken . Diese Ehre war vor

dem Pythagoras noch keinem , der nicht von den Prie¬

stern abstammte , widerfahren .

Als Pythagoras nach Samos in sein Vaterland

zurückkam , war er schon im Stande , andern die Wis .

senschaften zu lehren : aber er fand daselbst keine Zuhö¬

rer : daher verließ er sei » Vaterland und gieng nach der

stcilianischen Stadt Cordona in dem tarentinischen Gebiet

und hier erwarb er sich in kurzer Zeit großen Ruhm und

viel Zuhörer . Er war der erste , welcher sich aus Be¬

scheidenheit nicht mehr einen Weltweisen , sondern einen

Liebhaber der Weltweisheit nennen ließ * * . Den jün¬

ger » Römern war dieser Philosoph besonders verehrungs -

würdig . Sie machten sogar die Sittenlehre und die Ge -

sehe des PIluma zu pythagorischen Lehren , obgleich Py¬

thagoras wenigstens hundert Jahr spater , als Nunra

gelebt

* ksiubeon . kroleZ , p . 142 .
* * Lrce »v . (Luseck. I ' uckul . V >
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gelebt hatte * . Und als das Orakel den Römern im

Jahr 4 > l , nach Erbauung ihrer Stadt , zwo Statuen ,

eine dein tapfersten , und die andere dem gelehrtesten Grie¬

chen zu sehen befahl : da wurde Alcibiades und Py¬

thagoras gebildet . * *

§ . 2 .

Pythagoras hatte sich auf seiner Reife nach Asten

die Kenntniß von der Schiefe des Sonnenweges erwor¬

ben : in Welfchland lernte er den Hesterns und Lucifer

als einen einzigen intern , unter dein Namen der Ve¬

nus kennen : und in Aegypten hatten ihm die dastgen

Priester ohne Zweifel auch die wahre Bewegung der Ve¬

nus lind des Merkurs um die Sonne gelehrt : denn cö

war in Italien damals eine allgemeine bekannte Sache ,

daß diese Kenntniß aus Aegypten nach Europa gebracht

worden sey . Er laugneke die abwechselnd geschwinde oder

langsame Bewegung der Planeten : st denn er glaubte ,

ein so unordentlich Herumirren wäre diesen erhabenen und

göttlichen Wesen höchst unanständig ; zumal da er in

Asien gehört hatte , daß die Planeten die Wohnungen

der Götter waren .

Die alten Griechen hielten den Kreis und die Kugel

unter allen übrigen Gestalten für die vollkommenste : und

dieß deswegen , weil man einen jeden Punkt der Kugel¬

flache oder des Umfangs eines Kreises für den Anfang ,

das Mittel und Ende annehmen kann , und weil diese

Gestalten in ihrem Umfange in der Thak weder Anfang

noch Ende haben , oder weil ihr Anfang und ihr Ende

überall seyn kann : also war bey ihm der Kreis das Bild

unendlich mal verneuernder ganzer Perioden , st st Und

hieraus

* 7 r> . l . . XI . . c . 29 . ^ ir . ? ) lb . Xemsr -
oue . II .

* * !>/ / « / « / . I. id . XXXIII . c . 6 .

-j- 6cm / « » / . jc . I . II Lm ^>/ / c/ « / . Vs coelo . I . . I . c . IZ .
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hieraus erhellet , daß man den Ursprung des Vorurtheils

der Griechen von der Nothwendigkeit eines gleichförmi¬

gen Kreislaufs der Himmelskörper dem Pythagoras

zueignen muß . Denn jene philosophische Berrachtun - ^

gen des Kreises und der Kugel sind auch von ihm auf
die Bahn gebracht worden .

Es scheint aber , als ob überhaupt jene abstrakte '

Ideen von der Schönheit und von der größten Vollkom »

menheit gewisser mathematischer Figuren bloß in Grie »

chenland zuerst entstanden seyen : denn die altern gelehr - ^

ken Nationen sammleken lieber Beobachtungen , und grün .

deten ihre Kenntnisse bloß auf Grundsätze ans der Er -

fahrung : die Griechen hingegen waren von Natur bloß

auö einigen , oftmals ganz falschen Erfahrungen , ganze

Jahre hindurch zn philosophiren , aufgelegt . Unterdessen

hat doch IVHiston schon dafür gehalten , als ob diese « i"

Idee von der sonderbaren Vollkommenheit des Kreises ^

und von dem kreisförmigen Lause aller Planeten längst M

vor der Sündfluth existirk habe , und daß die Tradition irr !

dieser Meynung nur sehr lange verunstaltet und dunkel >M

geblieben sey . nch

Uebrigens muß man doch auch aus dieser Meynung m

schließen , daß die ältesten Menschen überhaupt keine an - ltt

dere krumme Linie , die in sich selbst zurücke läuft , als chß

die Kreislinie gekannt haben können : von der Ellipse ,

in welcher sich die Planeten eigentlich bewegen , wußten

sie nichts . Die Akademiker , oder die Nachfolger des

Plato fanden hierauf zwar unter den Kegelschnitten ^

auch angeführte Ellipse ; aber gesetzt auch , man habe die -

se den Bahnen der Planeten angemessener , als die Kreis - dtW

linie gefunden : so würde man es doch wegen jener ein - '

gewurzelten hohen Idee von dem Kreise , die Bahnen

der Planeten für Ellipsen zu hal en , nicht gewagt haben .

pychagoras behauptete zwölfverschiedene Himmels .
spharen :
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Sphären : nämlich die Sphäre der Fixsterne , des Saturns ,
des Jupiters , des Mars , des Merkurs , der Venus ,
der Sonne und des Monds ; ferner die Sphäre des rei -
nen Aechers oder des Feuers , der Luft , des WasftrS
und endlich die Sphäre der Erde , oder den Erdball
selbst . * Pythagoras gieng also von jener alten Mey -
nung , vermöge welcher die Sterne gleichsam an das sa -
phirne Himmelsgewölbe angeheftet seyn sollten , zu die¬
ser über , die nun einem jeden Planeten seinen eigenen
Himmel , an dein der Planet selbst befestigt styn sollte , zu -
eignete ; denn er konnte sich gar nicht einbilden , daß
ein Stern ganz im Frepen , ohne von einem andern Körper
unterstützt zu seyn , oder an ihm feste zu hangen und ohne zu
fallen , durch einen leeren Raum so regelmäßig bewegt
werden könnte . " * Auf diese Art entstand also die Idee
von jenen durchsichtigen krystallinischen Sphären , wel¬
che sich koncentrisch um einander herum walzen sollten .
Freylich sollte man denken : Pythagoras wird doch be -
merkt haben , daß es ebenfalls wunderbar genugzugehen
müßte , wenn sich ganze Sphären um einander herum
walzen sollten ; und daß dieses mit jedem einzelnen Pla¬
neten doch viel leichter angehen müßte : allein die wahren ,
die einfachen , die natürlichen Systeme gebahr der mensch -
liche Geist , auch in andern Fallen , allemal zuletzt . Py¬
thagoras hatte diese alberne Lehren mit aus Ästen ge¬
bracht ; denn die Persier behaupteten drey verschiedene
Himmel : nämlich den Mondenhimmel , den Sonnen¬
himmel und den Sternhimmel * " . Auch lehrte Py¬
thagoras seinen Schülern im geheim , daß sich die Er¬
de um ihre Axe täglich einmal herum drehet und zugleich

um
* ^ uLlor anonymur vicse spuä

dl . -'V p . 8 6 .

* * Km / i/ r'c / rm Oe coel » . dib . II . c . 46 .
* * '* 2ten Band . 4 . Adsch . § . Z - nnd Lenä —

-k . II . x . Z64 . R
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um die Sonne geschleudert wird : aber öffentlich sagte
er , um nicht den Lehren der Religion zu widersprechen :
die Erde ruhet im Mittelpunkte der Welk .

Was die philosophischen Ideen , di ? Pythagoras
über die Entstehung der Welt in Indien geholt hatte ,
anbetrifft : so waren es folgende ; er sagte beym Anfan .
ge aller geschaffenen Wesen wurde dasausgedehnte Chaos
in die verschiedenen Weltkörper zerthcilt ; und dies ; ge¬
schah in einer Zeit zwischen der ursprünglichen Nacht und
der Entstehung des Lichtes ; aber im Mittelpunkte der
Nacht war der Anfang des Lichtes in der Gestalt eines
Feuerfunkens ; dieser Funke zog nach und nach meh¬
rere ihm ähnliche Theilchen an sich , und wuchs so groß ,
daß er endlich die Finsterniß nach allen Gegenden , in
Verhaltniß ihrer Ausdehnung und Abstand von ihn : ,
erleuchtete ; und auf solche Art entstand mitten im Reiche
der Finsterniß das Reich des Lichtes , dessen sphärische
Grenzen sich bis an jenes auSgehölte und blau gefärbte
Wesen , das man den Himmel nennet , erstreckten .

Herr Abbe '' le Batteux , von dem wir diese Mey -
nung des Pythagoras entlehnt haben , macht ben an¬
geführter Stelle die Anmerkung , daß dergleichen Ideen
den Pythagoras selbst auf die Gedanken , von dem
Stande der Sonne im Mittelpunkte der Welt , haben
leiten müssen : denn es sey ganz natürlich , daß er die
Residenz dieses Gestirns , oder des Königs der Welt ,
mitten in seinem Reiche angenommen und das allsehends
Auge , an einen Ort , welcher von allen Grenzpunkten der
Welt gleichweit abstehet , feste gesetzt habe . *

Allein uns scheint dieses nicht wahrscheinlich . Denn
Pythagoras hatte seinen Schülern den Satz , daß die
Sonne mitten , in unserm Planetensystem schwebet , schon

vorher ,

* Ictem . äs I ' ^ csä . äs » InlAixlicns . lom . XXVH .
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vorher , ehe er noch angeführte Gedanken von der Ent¬

stehung dieses großen 'Alleröffnete , gelehrt : underbildeke

sich diese Ideen bloß deswegen , damit er seinen geheimen

Sah von dem Stande der Sonne im Mittelpunkte der

Welk einigermaßen erklären konnte . Es ist vielmehr

wahrscheinlich , daß man den Saß , der den Ort der

Sonne für den Mittelpunkt der Welt auögab , ehedem

aus akkuraten Beobachtungen gezogen harte : denn der

hohle und blau gefärbte Himmel schien ja schon dem Au¬

ge des Pöbels allerdings die Grenze der Lichksphare zu

seyn . Er durfte also nur die Idee von dein Chaos hin¬

zu khun : und so entstanden seine angeführten kehren , von

dem ursprünglichen Feuerfunken im Mittelpunkte der

Welt und von seiner Ausdehnung , ohne große Schwierig¬

keit . Pythagoras würde sogar aus angeführter Idee

haben schließen müssen , daß sich die Sonne bewege und

daß die Erde ruhe : denn dieses centralischs Feuer war

ja , zufolge seiner Hypothese , stets in Bewegung ? Die

Sonne hakte ja , wie ein weiser Regent , stets in ihrem

Reiche herum gehen und alles selbst sehen , alles anord¬

nen , alles mit ihren ? Geiste beseelen und alles in Be¬

wegung sehen müssen ? UebrigcnS waren zu den Zeiten

des Pythagoras jene alten Beobachtungen , aus wel¬

chen die Vorfahren feiner morgendländischen sehrer auf

die wahre Beschaffenheit des WeltgebaudeS ehedem etwa

geschlossen hatten , ohnfehlbar schon verloren gegangen ;

und Pythagoras hatte hiervon bloß einige Ideen , die

stch etwa noch in jenen orientalischen Traditionen erhal¬

ten hatten , erhascht . Und die Idee des pycha -

goras von dem Stande der Sonne im Mittelpunkte

des WeltgebaudeS , gründete sich ohne Zweifel auf eine

unglaubliche Menge überaus akkurater Beobachtungen

jener ältesten Sternkundigen .

Pythagoras behauptete auch die Vielheit der Wel¬

ten ; und plurarch benachrichtigt uns , daß die Be -

R r wohner
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ivohner des Monds , nach der Meynung des pythago -
ras und seiner Schüler , fünfzehn mal größer als die

Bewohner unsers Erdballs seyn müßten , und daß im

Mond auch eben so , wie bey unö eine Abwechselung des

Tages und der Nacht Statt fände * . Nu » weiß man ,

daß die Nacht auf dem Monde ohngefehr vierzehn Tage

und eben so lange die Nacht dauert . Also fragt ßchs :

hat man etwa auch ehedem gewußt , daß sich der Mond

innerhalb seines periodischen Umlaufs um die Erde ein -

mal um seine Axe drehet ? Dieß ist zwar nicht wahr¬

scheinlich : aber wir wollten doch diese auffallende Lehre

des pvthagoras , welche , so viel uns bewußt ist , bis¬

her allen Geschichtschreibern entwischt ist , als etwas

merkwürdiges nicht unberührt lassen .

Die Kometen hielt Pythagoras für Planeren , die

nur zu gewissen Zeiten , oder in gewissen Gegenden ihrer

Bahnen auS der Erde gesehen werden können und nur

nach bestimmten Perioden erscheine » . * * Und dieß al¬

les hatte Pythagoras aus dem Munde der asiatischen

Philosophen .

§ - 4 -

Dem Pythagoras scheint vorzüglich die sonderba¬

re Meynung von der tönenden Harmonie der Gestirne ei¬

gen zu seyn ; und ihm gebühret auch überhaupt die Ehre

der Erfindung unserer Theorie über die Tonkunst : denn

er behandelte die Töne mathematisch , und gründete die

Natur der Harmonie des Akkords auf die Lehren von

den Verhältnissen der einfachen Grundtöue . Nun war

er über diese Entdeckung so voll Freude , und die philoso¬

phische Unbesonnenheit , vermöge welcher die griechischen

Philosophen überhaupt ihre , in gewisser Rücksicht , richti -

gen Lehren auf alle nur mögliche Erscheinungen der Na¬
tur

* Oe klscir . kbilok. I. . II . c . zo .
* * ^ »-i /kore / ev. klereoroloZ . I .. I . e . 9 .
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tur allgemein anwenden wollten , verleitete ihn so weit ,

dag er die nämliche Harmonie auch in dem Himmel zu

finden glaubte , und daß die Bewegung der Gestirne oder

Sphären , in Ansehung auf ihren Abstand von einander

verhältnißmäßige Töne Hervorbringen , oder ein himm¬

lisches Concert spielen müßte . * Aber er sagte : dieses

Concert höre man deswegen nicht , weil dergleichen Töne

für unsere schwachen Gehörwerkzeuge , viel zu Helle und

hoch wären : es werde bloß den feinem Geistern und Göt¬

tern zum Vergnügen aufgeführt . Und gleichwie das

menschliche Auge weder die gar zu großen , noch die allzu

kleinen Gegenstände sehen kann : eben so könne das Ohr

weder die unendlich sanften , noch die allzu heftigen Töne

empfinden .

Für den Abstand des Monds von der Erde , den er

auf 126000 italienische Stadien schätzte , nahm er ei¬

nen ganzen Ton an ; für die Entfernung des Merkurs

von dem Monde setzte er einen und einen halben , und eben

so viel für den Raum zwischen dem Merkur und der Ve¬

nus ; die Sonne und Mars machten ebenfalls einen gan¬

zen Ton , Mars und Jupiter hingegen nur einen halben ;

Jupiter und Saturn erzeugten ebenfalls nur einen hal¬

ben ; und von dem Saturn bis zu den Fixsternen wurde

wieder ein ganzer und ein halber Ton hervorgebracht : und

so entstanden sieben Töne , oder die Oktave .

Man stehet übrigens hieraus , daß Pythagoras

die Planeten , in Rücksicht auf diese Hypothese , in einer

andern Ordnung , als die , in der vorhergehenden Pra -

graphe angeführte , ist , betrachtete . Vielleicht glaubte

er anfangs an die Ordnung der Aegyptier , dann aber

an die Ordnung der Chaldäer oder Indianer .

R z §5 .

* / VüMl' c/E . Oe lVluücs . Le coelo . O . II . c . 9 .
lHüc »' oö . 8omn . x . >49 . Oe äis nak . c . IZ .
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§ - 5 >
Pythagoras sagte ferner : bey Entstehung der

Welt entstand zuerst das Feuerelement *** . Er eignete Mel¬

den Elementen selbst die Gestalten der geometrischen re -
gnlären Körper zu . Dem Elemente des Feuers gab er
die Figur gleichseitiger Pyramiden ; das Element der Er¬
de war bey ihm würfelförmig ; den Lufttheilchen gab er
eine oktaederische Gestalt ; das Ikosaeder bildete nach
seiner Mennuug die Wasssrkheilssen , und das Dodekae¬
der war endlich ben ihm die Gestalt der obern Sphäre
des Weltraums oder des Aschers : " denn er hakte sich
nun einmal in die Geometrie verliebt , und glaubte über¬
all dergleichen Figuren und Verhältnisse in der Natur zu
stnden ; er bedachte nicbk , daß dergleichen reguläre Ge¬
stalten , welche in der Geometrie betrachtet werden , ei¬
gentlich bloß in dem Verstände des Mathematikverstän¬
digen eristiren und nur die Hilfsmittel sind , durch die
man zur Ausmessung und Kenntniß aller wirklich geschaf .
fenen Ausdehnungen gelangen kann . Unterdessen wol¬
len wir nicht entscheiden , ob die feinsten Bestandtheile
der Materie , oder die Elemente nicht ihre bestimmte
Gestalt haben können ; denn der Schcidekünstler weiß
fast alle Materien unter solche Umstände zu bringen , daß
sie sich von selbst krystallistren : und diese Krystallen ha¬
ben bey jeder Materie ihre eigene bestimmte Gestalt .
Vielleicht war die Chymie zu den Zeiten des Pytha¬
goras ebenfalls schon mit gutem Erfolgs bearbeitet ,
und die verschiedene Gestalt der Krystallen bemerkt wor¬

den . Vielleicht war die Wissenschaft der Schcidekünst ler
eben

* Ids Iggc . ? b ! In !opb . I >. II . c . 6 .
* * ir cc / o / tt§ führt zwar in seinem rVImüg . I . p 4V .

einen gewissen Thaercs . der ein Freund des Plato gcwe .
sen sch » soll zum Urheber dieser Meinung an : allein plus
rarch eignet sie allerdings dem Pvrhagoras zu .
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eben so , wie die ölte Sternkunde , durch jene allgemeine

Revolution der Erde verlohren gegangen , so , daß sich nur

diese wenigen Ideen von der Krystaüisution bis auf die

Zeiren des Pythagoras erhalcen hatten . Es war auch

eben nicht nvthig , daß Pythagoras einem jedem Ele¬

mente gerade diejenige Gestalt , die es in der That hat ,

geben inußce : er durfte nur aus der Chymie wissen , daß

den Elementen diese oder eine andere Gestalt eigen sey :

und dann konnte seine Einbildungskraft das übrige hin -

zufttzm . Allein wir wollen uns bey dieser kaum wahr¬

scheinlichen Konjektur nicht langer verweilen .
H - 6 .

Pythagoras lehrte auch , daß die Erde kugelför¬

mig und rund herum bewohnt sey . Denn er behauptete

Antipoden und sagte : es giebt ein Land oder eine Ge¬

gend ans der nns entgegen stehenden Halbkugel dieses

Erdballs , wo die Menschen ihre Füße gerade gegen die

unsrigen kehren und doch aufrcchtS stehen . Pythago¬

ras war also der erste Philosoph , der diese Wahrheit

lehrte ; und wenn ihn nicht die altern Astronomen des Ori¬

ents , sondern seine eigenen Kenntnisse lind Genie auf

diesen Schluß geleitet haben : so macht ihm dicß ohn -

sireitig sehr viel Ehre . Denn um das Vomrthcil von

der Richtung der Schwere , die dem Anscheine nach von oben

herab gegen die Erdflache parallet wikt , zu überwinden ,

wurde dock in der That eine große Herzhaftigkeit und

Gegenwart des Geistes erfordert . Und dieser Betrug

unserer sinnlichen Empfindungen oder vielmehr , der aus

ihnen hergeleitete Schluß hatte von je her bey den Un -

wissenden so tiefe Wurzel geschlagen , daß OassilaUS

zwanzig Jahrhunderte nach dem Pythagoras dieser

Wahrheit wegen , die er ebenfalls behauptete , in den

Bann gcthan wurde .

Geschrieben hat Pythagoras nichts : er suchte viel -

mehr seine wahren Lehren vor der Welt sorgfältig zu ver -

R4 stecken .
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stecken . Seinen Zuhörern , die hauffenweise aus frem -

den Ländern zu ihm eilten , trug er seine Lehren unter lau -

ter Bildern vor , und die darunter verborgene Wahrheit

entdeckte er bloß seinen auserwählten Schülern . Denn

darinne , daß man die nackende Wahrheit nicht dem ge -

meinen Volke ohne zweydeutige Hüllen vorkragen müsse ,

stimmen alle Philosophen des Alterthumö überein : nicht

deswegen , als ob die Wahrheit in ihrer natürlichen Ge¬

stalt zu erröthen Ursache habe , sondern weil die Augen

des Pöbels den Hellen Glanz derselben nicht vertragen
können .

Diese sonderbare Standhaftigkeit , mit der die Py -

thaqoräer ihre Geheimnisse versiegelten , war vielleicht

auch die Ursache des Hasses und der Verfolgung , deren

sie oft auSgeseßt waren . Sie wurden in der Folge nicht

nur ans Cortona , sondern auch auö ganz Welschland

verjagt . Also ist es nicht nur gefährlich , nützliche und er¬

habene Wahrheiten in ihrem blendenden Lichte ohne Hül¬

len vorzukragen , sondern es ist auch aus der andern Sei¬

te eben so unsicher , wenn man sie vor den kleinen Gei¬

stern unter die Decke der Bilder versteckt : denn diese

glauben bald Lehren , die der Religion , bald Grundsätze ,

die dem Staat gefährlich sind , unter dergleichen Bil¬

dern zu finden . Man liehet aber übrigens leichte , war¬

um bloß die Pythagoraer und nicht die Aegyptier , Chal¬

däer und Indianer , deren Beyspiele sie folgten , so vie¬

len Widerwärtigkeiten auögesetzt waren : denn bey ange¬

führten Nationen existieren dergleichen Wissenschaften

bloß bey den Priestern selbst und erregten daher keinen

Verdacht gegen die Religion . Und gleichwie dem Vol¬

ke die Religion selbst und ihre Götter lauter Geheimnis¬

se waren , die sie den Priestern zu erklären gern über¬

ließen : eben so glaubten sie auch in den übrigen Wissen¬

schaften der Priester lauter göttliche Geheimnisse zu finden .

Einige
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Einige sagen , Pythagoras habe achtzigJahre ge -

lebt , und andere schätzen seine Lebenszeit auf , 04 Jahr .
Was seine letzten Stunden anbetrifft : darinne sind die
Geschichtschreiber ebenfalls verschiedener Meynung . Ei¬
nige lassen ihn eines natürlichen Todes auf seinem Bette
sterben ; andere behaupten , er sey in seiner eigenen Woh¬
nung verbrannt worden ; noch andere sagen , ihn habe

' ein Zuhörer von ihm , den er nicht in sein geheimes Col¬
legium aufnchmen wollte , ermordet ; und endlich sagt
man auch , daß er von den Cortoniern , welche ihn in
dem Verdacht hatten , als ob er sich des Ruders ihrer
Regierung bemächtigen wollte, meuchelmörderischer Wei¬
se aus dein Wege geräumt worden sey . *

§ . 7 .
Der erste Schüler des Pythagoras war Empe -

dokles . Und dieser Philosoph , der vorzüglich wegen sei¬
ner Wißbegierde , die ihn endlich gar in den Schlund
des Aetna hinabstürzte , so sehr berühmt ist , ward zu
Agrigant in Sicilien gebohren : aber man weiß nicht,
in welchem Jahre ; man weiß bloß , daß er ein auser¬
wählter Schüler Schüler des Pythagoras war . Al¬
lein Empedokles machte seinen , Lehrer eben nicht viel
Ehre . Denn nach der Meynung des Empedokles sä¬
hen vir die wahre Sonne oder das Centralfeuer niemals ;
das Licht , welches wir Sonne nennen , wäre weiter
nichts als die zurückprallenden Lichtstralen , oder das
Bild der ihr gegen überstehenden Sonne , die sich zwar
ebenfalls bewegte , aber von uns nie gesehen werden könnte.

Dieser Philosoph hatte sich auch , die Ursache derNes -
gung der Erdaxe gegen die Fläche der Ekliptik zu er¬
gründen , bemühet und sagte : anfangs , da die Sonnen -
stralen Mit ihrer ersten Kraft gewaltig an die Erde sties-
sen , da äußerten sie ihre Wirkung vorzüglich in der um

R 5 den
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den Polen befindlichen Luft ; nun stießen sts aber beson .
ders sehr stark an die Lust des NorpolS ; daher mußte sie
daselbst weichen und nach dem Südpol , wo sie weniger
Widerstand leiden durfte , gehen : also wurde die Luft¬
maste um den Südpol angehaust , unter dem Nordpol
hingegen vermindert ; die südliche Halbkugel der Erde
wurde schwerer als die nördliche : und so mußte jenerhin -
ab sinken oder in eine schiefe Lage gegen die Ekliptik ge -
rathen * .

Er sagte ferner : anfangs bewegte sich die Sonne so
langsam , daß ein Tag so lange als itzt zehen Monathe ,
dauerte : aber dann verminderte sich diese Dauer nach
und nach bis auf sieben Monathe ; und daher kömmt es
auch , fügt plucarch hinzu , daß die Zeit , zwischen
der Empfängnis; eines Menschen und seiner Geburt , sie .
ben bis zehn Monathe dauert * *. Dieser Schluß ist
sonderbar genug . Aber daß die alten Philosophen dafür
gehalten haben , als ob sich die Gestirne anfangs aller¬
dings viel geschwinder , als heut zu Tage bewegt hatten ,
davon überzeugen uns auch andere Momente der Ge¬
schichte . Die Priester des Jupiters Ammon sagten :
die Lange des Jahres vermindert sich nach und nach ohne
Unterlaß , s

Uebrigens muß man die sonderbaren Meynungen die¬
ser Philosophen , welche die Wahrheit oft mit Fleiß ver¬
dunkelten , eben nicht nach aller Strenge beurthsileii .

Empedskles war anch Poetc : und inan eignet ihm
ein Gedichte zu , welches die Sphäre heißt , s s

Einige sagen , Empedskles sey keinesweges in den
Schlund deö Aerna gestürzt : andere hingegen wollen be¬

haupten ,
* Oe ? >ac . ? bilok . I .. II . c . 2O .

* * Oe ? !ac . pbllos . O . V . c . lg -s Ebendaselbst von den Orakeln , welche nicht mehr
existircn .

s f IH ' rcuu . Lidl . Zraec . I . . II . O . x . gl .
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haupten , er habe sich dieses Grab freywilliq , um seinen

Leichnam zu verbergen , und um für einen Gott gehalten

zu werden , gewählt ; allein man sagt ja auch : er habe

die Krone , die man ihm anbot , großmuthig ausgeschla¬

gen ? sollte nun der Mann , der ben seinen Lebzeiten

nicht König seyn wollte , nach seinem Tode göttliche Ver¬

ehrung gesucht haben ?

§ - 8 .

Um das Jahr 450 vor Christi Geburt lebte phi¬

lolaus , ei » Schüler des Pythagoras und des taren -

tinischen Architas . Dieser Philosoph floh , als die Py -

thagoraer aus ganz Italien vertrieben wurden , von Mc -

taponk nach Heraklea * . Er hatte Erläuterungen der

Naturlehre geschrieben , welche Plato den Erben des

philolaus , nach einiger Meynung um rooo und nach

andern , um 100 Minen abkauste : und dicfi zeigt , daß

sie dem Plato schätzbar , das heißt , vortrestieh gewe .

sen sein , müssen . Man hält auch dafür , daß Plato

aus diesen Schriften des philolaus seine meisten phi¬

losophischen Ideen geschöpft und seinem Ti maus ein -

verleibet Habe . Damals , da man bloß Handschriften

hatte , war freylich das Plagium nicht leichte zu
entdecken .

Man sagt : philolaus habe dis Sonne für einen

großen GlaSklumpcn gehalten , der die , durch den ganzen

Himmel ausgebreiteten , Lichtsiralen gegen dis Erdezurück -

würfe . * * Allem es ist zu merken , daß diese Nachrich¬

ten von Geschichtschreibern , die dergleichen astronomische

Lehrsätze nicht verstanden , auf uns gebracht worden sind .

Vielleicht hat man diese Ausdrücke nach dem buchstäbli¬

chen Sinns beurtheilt und nicht bedacht , daß der Philo¬

soph in Bildern redete .
Er

* Oe rnASiiio § , 15 .
* * Oe klac . kbilot . O . H . c . 20 .
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Er lehrte ferner die Natur eines großen Jahres , wel -'

ches aus 59 gemeinen Jahren und 2 r Schalkmonakhen

bestand . Und hieraus erhellet , daß er die Zeit einer

Mondrevolukion auf 27 Tage i z Stunden , die Zeit

des Sonnenjahres hingegen , auf z6z Tage geschaht ha¬

ben muß . * Der Irrthum , daß er den Fehler seines

Sonnenjahres nicht kannte , rührt ohnfehlbar daher , weil

die Aegyptier dem Pythagoras , aller seiner Bemü¬

hungen ohngeachtet , doch die wahre Größe ihres Son¬

nenjahres , welches sie , wie oben gezeigt worden ist , auf

Z65 und einen ViertelStag schaßten , nicht bekannt ge¬

macht hatten .
§ - 9 -

Was den PHLlolaus noch in den spatesten Jahr¬

hunderten berühmt machen wird , ist feine Meynung von

der Bewegung des Erdballs um die Sonne . Aber wir

haben schon errinnert , daß die Entdeckung dieser Wahr¬

heit allerdings eine schon sehr erhabene astronomische

Kenntniß , welche weder bey dem phrlolaus , noch bey

dem Pythagoras , noch bey den ägyptischen Sternkun¬

digen existirte , vorausseht . Es ist daher wahrscheinlich ,

daß Pythagoras diese Idee etwa mit aus Indien ge¬

bracht Hot , wo sie vielleicht als ein Ueberrest jener alten

größtentheils verlohrnen Sterkunde , durch die Tradi¬

tion fortgepflanzt wurde . Pythagoras hat dieser

Meynung ohnfehlbar seinen Beyfall nicht versagt ; denn

er hatte Genie genug , um deren Werth und Wahrheit

einzusehen : aber er mar vorsichtiger als sein Schüler und

verbarg sie , um nicht in Ungelegenheit zu gerathen , Vör¬

den Augen der profanen Welt , phrlolaus wurde be¬

kanntermaßen , da er diesen Sah , ohne Furcht , öffent¬

lich lehrte , der Verratherey gegen die Götter beschuldigt :

er mußte deswegen aus seinem Vaterlande fliehen . Und

Galliläus verlohr wegen dieser Lehre auch seine Frey -

heit .
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heit . Also hatte diese Wahrheit vorzüglich dieß Son¬

derbare mehr als zwanzig Jahrhunderte lang an sich , daß

sie denjenigen , der sie lehrte , ins Unglück stürzte .

Es gab aber auch noch mehrere griechische Philoso¬

phen , die ohngefehr um die Zeit des s ) hilo ! aus lebten ,

und die Bewegung der Erde behaupteten . Der ery -

khraische Gelcttkus sagte : die Erde bewegt sich wie ein

Rad um seine Ape . " ^ eraklid aus Pontus , sowohl

als Ekphancus sagten : die Erde bewegt sich stets oh .

ne ihren Ort zu verändern ; und dieß schien , als wollten

sie nur gern mit ander » Philosophen über den Begriff

von der Bewegung disputiren : aber sie verstanden oh¬

ne Zweifel darunter die Bewegung der Erde um ihre

Are und gaben zugleich zu erkennen , daß sie ihre Be¬

wegung um die Sonne iaugneken* * * ; doch hat sich kei¬

ner so deutlich als Nicecas aus Syrakusa über die täg¬

liche Bewegung der Erde herauSgelassen . Theophrast

beym Cicero spricht : Niceras glaubte , alle Sterne

stehen unbeweglich und die Erde bewege sich nur allein ;

und vermöge dieser Umdrehung der Erde um ihre Ape

muffen alle die Erscheinungen des Himmels so , wie wir

sie in der That sehen , nothwendig erfolgen , f Roper -

nikus hatte dieses nicht bestimmter sagen können . Man

glaubt auch , daß diese Stelle des Cicero dem Roper -

nikus die erste Idee von dem wahren Weltsystem , wel¬

ches er wieder auf die Bahn brachte , rege gemacht habe .
§ . kO .

( Denoprdes , aus der Insel Chio , sehte das große

Jahr , wie philolaus , ebenfallsauf 59 Sonnenjah¬

re , deren jedes z6s Tage und etwa 9 Stunden enthielt sich
Aber

* ( siinett . ? Isr . § . 8 -

" Vs ? Iac . ? >u >of . l . . III . c . lZ .

s (^ usetl . ^ caci . I . . IV . c . Z 9 -

f c . 19 .
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Aber die dieses von dem Venopides behaupten , sagen

nichts wahrscheinliches : denn die andern alten Astro -

nomen schaßten das Jahr alle entweder auf z6 ; oder

auf Z65 und einen Viertelstag ; und diese Größe über ,

stiegen sie , um sich der wahren Größe des Jahres zu

nähern , niemals . Daher scheint es , als ob sich hier

ein Schreibefehler eingeschlichen habe , oder sonst ein

Mißverständnis ; vorgefallen sey .

Angeführte 59jährige Periode wurde , um eine Zeit¬

rechnung festzuseßen , in einer Versammlung bei ) den

olympischen Spielen vorgeschlagen : * aber aus verschie -

denen Umständen erhellet , daß man sie nicht annahm .

Man sagt auch : L >enopides habe die Milchstraße

für den ehemaligen Sonnenweg , welchen die Sonne so

weiß gebleicht oder gleichsam verkalcht habe , gehalten ? *

Er glaubte ferner : im Mittelpunkte der Erde existire

ein beständiges Feuer oder eine Wärme , die von der

Sonnenwärme ganz unabhängig sey . Und daraus er¬

klärte er , warum es Winterszeit in den Kellern so warm

zu seyn scheint , und warum das tiefe Brunnenwasser im

Winter raucht , wenn man es heraus schöpft . * * * Daß

im Innersten der Erde stets eine gewisse Wärme herrscht ,

ist zwar richtig s : aber L >enopldes machte hiervon nur

eine unschickliche Anwendung .

Mit dem Denopides verlosch zugleich die phytha -

gorische Sekte , die nun neunzehn ganzer Generationen

hindurch geblühet hattes s : denn die Schule des So¬

krates schwang sich itzt schon auf den höchsten Gipfel

ihres Ruhms und trug ohnfehlbar zum Untergange der

pytha .
* ^ e/ra « » 5. V -->r . tlickor . I . . X . c . 7,
* * c . 24 .
* * * K » eca . (chi ^ eti . Xsr . l . . IV . c . 2 .
4 tttarea » . lvlem . 8cien . ? nne . 1764 .

liick . nsrurelle cles ^lineraux .

-sf Drohen » ii . / ) . p - 95 -
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pythagorischeu m ' cht wenig bey . Sokrates suchte die

Trümmer der jonischen Schule wieder zusammen , und

zog die Sittenlehre als die allerwichtigste Wissenschaft

der Naturlchre vor : er beschäftigte sich bloß mit der Scin -

selbsikenntniß und zweifelte nicht , daß in dieser die wah¬

re Weltweisheit zu finden sey . Also mußte die pytha¬

goreische Sekte ihren Ruhm sinken sehen ! Aber die vor¬

nehmsten Ursachen ihres Falls waren ihre geheimnißvolle

Lehren , durch welche sie sich so verdächtig gemacht hatte ,

und die gänzliche Trennung derjenigen Anhänger , die

man nicht unter die Eingeweyhetcn aufnahm ; denn die

Trennung einer Gesellschaft seht allemal gewisse Miß -Hel¬

ligkeiten voraus und gebierst den bittersten Haß . Aber

die Haupkursache der Aushebung einer an sich nützlichen

Gesellschaft ist gemeiniglich der Stolz und die Verach¬

tung , mit welchen sie andern , die nicbtzu der Gesellschaft

gehören , etwa begegnen . Die Pythagoräcr nannten

alke andere Menschen Verstorbene : und diese toden Men¬

schen verjagten endlich selbst die Pythagoräer aus dein

Lande der Lebendigen .

§ .

Rleostrates , aus Tenedos , lebte um das Jahr

5zr vor Christi Geburt . Von diesem glaubt man ,

er habe die Punkte der Sonnenwenden und Nachtglek -

chen auf den achten Grad der zugehörigen Sternbilder

bestimmt : * allein diese Bestimmung scheint eher aufdaö

achte Jahrhunder vor Christi Geburt als auf das sech¬

ste zu paßen * * ; und hieraus erhellet aufs neue , daß

alle diese vorgebliche astronomische Arbeiten der griechi¬

schen Philosophen nichts als Erfindungen der Chaldäer

oder anderer morgenländischer Nationen gewesen find :

sie

* Oe Omenäsklone Oemp . O II . x . 62 .

* * 2ttn Band . 6 . Absch . § - 12 .
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sie paßten nicht einmal mehr auf die Zeiten der griechi¬

schen Philosophen .

Rleostraces beschäftigte sich ferner mit einer Ver¬

besserung der griechischen Zeitrechnung und war der Er .

sinder der Oktaeteride , oder der achtjährigen Periode .

Denn nachdem man die , beynahe wahre , Größe des Son -

nenjahreö von z6s und einem Viertelstage in Griechen¬

land , entweder von dem Thales oder von einem andern

Philosophen angenommen hatte , da bemerkte Aleojtra -

tes noch überdieß , daß zwölf Mondenrevolutionen eilf

und einen ViertelSkag weniger , als angeführtes Sonnen -

jahr , enthielt ; denn er schätzte jede Mondrevolution auf

27 und einen halben Tag : daher mulkiplicirte er in

Tage und ein Viertel mit 8 , und bekam solchergestalt

90 Tage , die drei ) dreyßigtägige Monathe ausmachten .

Also hatte er die achtjährige Periode , die aus 5- 6 Mon -

denmonathen und drey dreyßigtägigen Schaltmouarhen

bestand . Und der ganze Jrrthum dieser Periode er¬

streckt sich etwa auf zt , Stunden .
Naucelcs , Mnesiftracus , Dostrheus , von

welchen eö hieß , daß sie die Sterne beobachtet hätten ,

nahmen einige Veränderungen mit dieser Periode in Rück -

sicht auf die Schaltmonathe vor * . Andere fanden es

für gut , am Ende ' zwoer achtjährigen Perioden noch drey

Tage einzuschalten : und so entstand auss neue eine Pe¬

riode von fechzehen Jahren , die Hekkädekaeteris ge -

nannt wurde . Allein , gleichwie sie sich dadurch der

wahren Bewegung des Monds näherten : eben so ent¬

fernten sie sich auf der andern Seite von der richtigen

Länge des Sonnenjahres .

Harpalus war ebenfalls in seinen Bemühungen

nicht glücklicher . Er bemerkte , daß zwo Tetraeteriden ,

oder Olympiaden nebst einem dreyßigtägigen Schaltmo -

nath

* Le »/ » »-/ « « , , c . IZ .
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nathe , 2924 Tage enthielten ; eine Oktaeterids betrug de¬
ren nur 2922 und daher zween Tage weniger als jene :
also folgte , daß der Neumond nach dieser Zeitrechnung
niemals wieder auf den ersten Tag des ersten Monaths
ihres Sonnenjahres fallen konnte ; und gleichwohl sollte
nach ihrer Einrichtung alle vier Jahre der Neumond , der
Neujahrskag und der 'Anfang gedachter olympischen Spie -
le auf einen Tag zusammen fallen . Daher fetzt er dieser
Oktaeteride zween Tage zu viel hinzu und entfernte
sich ebenfalls noch weiter von der wahren Größe des Son¬
nenjahres . *

Nun vermehrten sich angeführte zween Schalttage
aller acht Jahre einmal aufs neue und der Irrthum be¬
trug nach sechzig Jahren schon funfzehen Tage : und itzt
unterzog sich einer neuen Verbesserung der Schüler des
phänus , Mecon , der zu Leukonea ohnweit Athen
gebohren war * * . Dieser schlug eine neue Periode , wel¬
che aus neunzehen Mondenjahren nebst sieben Schaltmo -
nathen , oder aus 19 Sonnenjahren bestand , zu dem
Gebrauche bey Bestimmung der Olympiaden vor . Ge¬
dachte Schaltmonathe wurden allezeit dem zten , 6ten ,
8ten , i i ten , i4ken , l7tenund 19ten Jahre zugefeßt.
Auch nahm er eine Veränderung mir den Monathen selbst
vor . Denn vorher bediente man sich der ^ tägigen und
zotagigen Monathe wechselöweise : er aber gab seiner
19jährigen Periode , die aus 2Z5 Monathen bestand,
nur n o , 29tägige und l 2 ; , dreyßigtägige Monathe .
Und auf diese Art wurde denn die Bewegung der Sonne
und des Mondes hinreichend genau vereinbaret , so , daß
sich beyde am Ende dieser Periode beynahe an eben dem
Orte des Himmels befanden , wo sie zu Anfänge dersel -

* Oe emen6slwne Oernx . II . psZ . 64 .
* * Oxercit . klinsn - x>. 519 -

§ . . 2 .

ben
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ben mit einander weggelaufen waren . Denn i y Son -

nenjahre enthalten 69z 9 Tage , 14 Stunden und 25

Minuten : rz ; Mondrevolutionen hingegen betragen

69Z5 ) Tage , r6 Stunden und Z > Minuten . Uebri -

gens war die Abweichung von zwo Stunden und sechs

Minuten in Rücksicht auf diese Zeitrechnung nicht sonder -

lich zu achten .
§ - rZ >

Die Erfindung gedachter Periode ward von den Grie¬

chen mit allgemeinem Beyfall ausgenommen : dovn cs

war , eine bequemere zu finden , unmöglich ; und sie wur¬

de um das Jahr 4z 2 vor Christi Geburt eingeführt .

Keine andere chronologische Erfindung ist von einem

so gutem Erfolge und mit so vollkommenen Beyfall , wie

diese Erfindung des Meron , begleitet worden . Alle

griechische Städte und Colonien nahmen sie einstimmig

aus , und belegten diese Periode mit dem Namen der gol¬

denen Zahl , um ihre Vortreflichkeit anzuzeigen . Und die .

sen Namen führt sie noch bis diese Stunde bey den mei¬

sten europäischen Nationen .

Nach dem Tode des Meton pflegten die Astrono¬

men in den vornehmsten Städten Griechenlands , nach

dem Beyspiele des Ufleron , noch immer gewisse Tafeln

auszustellen , aus welchen sie alle Jahre die Zahl der be¬

reits verflossenen ganzen goldenen Zeitzirkel sowohl als

deren einzelne Jahre , wie auch die bevorstehenden Wer -

terveranderungen und ohne Zweifel auch die Tage ihrer

Feste anzeigten . Dieß waren also die griechischen Ca -

lender .

§ . 14 .
Aber uns scheint es demohngeachtet nicht , als ob

Meron der wahre Erfinder dieser goldenen Zahl , wel¬

che wegen ihrer sonderbaren Genauigkeit ohnstreitig unse¬

rer neuern Sternkunde selbst viel Ehre machen würde ,

gewesen seyn kann . Denn die Griechen hatten bishernoch
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noch keine so akkuraten Beobachtungen angestellet , durch
welche sie den Lauf der Sonne und des Monds so genau
hatten bestimmen können . Man weiß ja , worinne die
erste astronomische Beobachtung der Griechen bestand ?
nämlich Eukcemon und Meton selbst beobachteten zu¬
erst im Jahre g ; r vor unserer Zeitrechnung die Som¬
mersonnenwende . Es ist aber leichte zu begreiffen , wo
Mecon diese guten Einsichten von dem Lause gedachter
beyden Weltkörper hergeholet haben mag . Denn man
behauptet : er habe sich einige Zeit in Aegypten aufge -
halten * ; und warum den nicht auch in Chaldäa ? Wer
einmal , um die Wissenschaften zu erlernen , auf Reisen
gehet , der gehet doch wohl auch zu der Quelle derselben ?
Also hatte Meron diese Idee sicher bey den Chaldäern
oder Aegyptiern erhascht . Er durfte nur von jener i
jährigen Periode , die beynahe bey allen oben angeführ¬
ten alten Völkern im Gebrauch war , benachrichtigt seyn :
und er war verschlagen genug , sie in seinem Vaterlands ,
nach dem Beyspiels anderer Griechen , für seine eigene
Erfindung auszugeben . Uns scheint diese Konjektur al¬
lerdings viel wahrscheinlicher als jene lange Reihe von
Ideen und Vernunstschlüssen , durch welche nach Sca -

ligers Meynung , Mecon seinen goldenen Zeitkreis er¬
funden haben soll . * * Aber gesetzt : er habe von jener
19jährigen Periode der Alten nichts gewußt : so muß
ihm doch die Periode der Chaldäer von 22z Mondrevo¬
lutionen , oder 18 Jahren und ohngefehr i o Tagen be¬
kannt gewesen seyn . 'Also durfte er nur noch ein Mon -

denjahr von Z54 Tagen und etlichen Stunden hinzuse -
Hen , um auf den Gedanken von seiner l yjahrigen Pe¬
riode zu kommen . Und wenn der letztere Fall statt fin¬
det : so wird er dem Mecon noch immer Ehre genug

S r machen .

* 2ten Band . 7 . Absch . H . 7 .

* * äca / r^ e?-. Oe Lttisuä . ssemp . l .. II . p . 74 .
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machen . Denn es ist übrigens bekannt , daß die Grie¬

chen in dieser Wissenschaft wenig oder nichts selbst erftin -

den , sondern nur den . Ueberrest jener alter ; erhabenen

Sternkunde aus den Morgenländern nach Hause getra¬

gen , und aus ihrem Grund und Boden ein neues Gebäu¬

de daraus aufgesührk haben .

Aber , um wieder auf den Faden unserer Geschichte

zu komme «; : so entstanden auf solche Art in Griechen¬

land die Ephemeriden oder Tafeln , auf welcher « die Fest¬

tage , die Jahreszeiten , die Erscheinung der Sternein

der Morgenröthe u . s . w . ausgezeichnet waren : und diese

nannte man überhaupt die Ephemeriden des Mecon . *

Aber unter allen diesen Bestimmungen , gehörte ihm

eigentlich weiter nichts , als gedachte goldne Zahl , zu ;

das übrige war schon zu den Zeiten des Hestodus und noch

vorher üblich .

Man weiß übrigens nicht , zu welcher Zeit Meron ,

der sich doch in Griecheirland so großen Ruhm erwarb ,

qebohren worden ist , und eben so weiß man auch nichts

von den Umständen seines Todes . Man weiß bloß , das

er den Griechen seine Periode im Jahre 4 ; r vor Lhri ,

fti Geburt vorgeschlagen hat und daß sie auch noch in den

nämlichen Jahre eingeführt worden ist * * .
§ . 15 .

Wir müssen nun auch einen Blick auf die noch älter »

Zeiten der griechischen Geschichte werfen , und die Lehren

der Philosophen zu Elea , beleuchten , welche , wie be¬

kannt , vorzüglich die Dialektik studirten , und deren gan¬

ze Astronomie in einige » größtentheilö sehr lächerlichen

Hypothesen bestand .

Teriophanes , der Stifter dieser Sekte , lebte ums

Jahr 6 ; o vor Christi Geburt , und hatte gar nicht die

gesun -

* Oe re rutiica . und 2 ten Band . Msch . 7 » § - 9 -
* * Vsr . Olli . I . 1d . XIII . e . 2 »
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gesunden philosophischen Begriffe , die man ihm insge¬

mein andichtet . Wenn man dem plucarc !) * hierinne

trauen darf : so glaubte Lenophanes , die Sterne ver¬

löschten des Morgens und würden am Abende wieder

angezündet ; er sagte ferner : die Sonne ist eine bren -

ncnde Wolke ; * * die Sonnenfinsternisse entstehen , wenn

gedachte brennende Wolke irgend einmal verlöscht und

und sich sofort von selbst wieder entzündet ; 7 im Monde

find Menschen , aber er ist auch achtzehn mal größer als

die Erdess ; und cS giebt viel Monden und viel Son¬

nen in der Welk , welche die verschiedenen , weit von ein¬

ander entfernten , Gegenden des Erdballs erleuchten . Wenn

man dergleichen alberne Meynungen , die dem Xeno -

ppanes zugeschrieben werden , liest : so kömmt man fast

auf die Gedanken , als ob sich der Geschichtschreiber gar

über ihn lustig machen wolle und die größte Unwahrheit re¬

de . Denn es ist doch sonderbar , daß dergleichen Ideen

in dem Gehirne des .Lenophanes noch hundert Jahre

nach dem Thales auSgeheckt worden seyn sollen .

Er glaubte ferner , die Sonne bewege sich in einer

geraden Linie , und die Erscheinung , als ob sie sich in

einem Kreise um die Erde herumwälze , entstehe bloß we¬

gen ihres große », Abstandes von der Erde ; und man hat

ehedem die scheinbar kreisförmige Bewegung der Kome¬

ten auf eben diese Hypothese zurück zuführen gesucht :

allein es ist schlechterdings unmöglich , daß sich ein Kör -

per , der in einer geraden Linie bewegt wird , kreisförmig

zu bewegen scheinen kann , wenn man das Auge des Be¬

obachters ruhend annimmt ; und man hat diesen Philo¬

sophen ohnfehlbar wieder unrecht verstanden . Vielleicht

betrachtete er die Ekliptik , oderden Kreis überhaupt , wie

S z die

* Os klaciii ? pbilokopbormn . O . II . c . IZ .
* * Ebendaselbst , c . 20 . 7 Ebend . c . 24 .

s 7 OsetanrE . Oivin . Institut . I . . III . c . 2Z .
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die Mathematiker , als ein Unendlicheck : und dann konn¬

te er freylich mit mehrerm Rechte annehmen , daß sich

die Sonne in jedem unendlich kleinen Zeiträume , durch

eine unendlich kleine gerade Linie bewegte .

Der klügste unter allen Gedanken , die Tenopha »

lies geäußert hat , ist der , daß die Erde emstmalen über ,

all von dem Meere bedeckt gewesen sey . Und diesen Sah

bewies er aus der Gegenwart verschiedener Seethicre und

Meergewächse auf den Bergen sowohl , als in dem Inn -

ern der Erde selbst * .

§ . 16 .

Diesem folgte parmenides . Der theilte den Erd -

ball , wie Tbales , in fünfZonen ab , * * und war der

erste , der das Vorurtheil hegte , als ob die Erde bloß

in den temperirten Erdstrichen bewohnbar wär . f Die

Erde hielt er für eine Kugel , die im Mittelpunkte der Welt

läge und sehte hinzu , daß sie deswegen in die Mitte

gesetzt worden wäre , weil sich ohne einen zureichenden

Grund überhaupt nichts bewegen könnte : und in dem

Mittelpunkte der Welt finde die Erde allerdings keinen

zureichenden Grund einiger Bewegung ff

Ob nun diese Erklärung des parmenides gleich

nicht vollkommen auf unsere ißigen astronomischen Be¬

griffe von der Erde paßt : so ist sie doch gut philosophisch

ausgedacht . Denn es ist nicht zu längnen , daß auch

die größten Astronomen , ehe Newtons Attraktion be -

kannt wurde , darüber , was doch wohl die Welrkörpec

in ihrerLage gegen einander erhielte , allerdings viel spe -

culirten . Also erklärte parmenides die Sache aus

dem zureichenden Grunde , dessen sich in der Folge auch

Archimed und Lerbnirz mit gutem Erfolge in andern

Wissenschaften bedient haben .
§ . r ? '

* O / oFcnej * * c . ZI .
f De placikis kbilok. D . III . c . Z .

ff Ebendaselbst , c . 15 .
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§ . 17 .

Lencippus ist wegen seiner Körperchensphilosophie ,

deren Urheber er gewesen ist , berühmt ; ihm folgte De -

mokricns : und dieser , der auch der Philosoph von Ab -

dcra hieß , ward in der 8osten Olympiade , oder 456

Jahr vor Christi Geburt gebohren ; er lebte also mit

dem L 77 eton zu gleicher Zeit . Daherist es zu verwun -

dem , daß er sich einen Zirkel von 8r Jahren , der doch

in der That unvollkommener als jener neunzehnjährige

war , vorzuschlagen unterstand .

Demokritus gieng auch auf Reisen , um bey den

Aegyptiern , Chaldäern und Gymnosophisten , oder Bra¬

mmen die Wissenschaften zu erlernen . Er hat viel Bü¬

cher über die Metaphysik , Moral , Arzeykunde , Na¬

turlehre , Ackerbau , Kosmographie , Sternkunde , Geo¬

metrie , Tonkunst , Grammatik , Dichtkunst u . s . w . ge¬

schrieben , welche aber alle verlohren gegangen sind : aber

wir wollen uns nur auf seine Lehren , die unfern Gegen¬

stand , die Sternkunde betreffen , einschranken . Und da

hat er ein ganzes Werk über die Planeten , ein anderes

über die Natur des Himmels und eine Abhandlung , die

das große Jahr oder überhaupt die Astronomie hieß ,

geschrieben . Auch ist er ohne Zweifel der Verfasser je¬

nes CalenderS , in welchem das Erscheinen und Verschwin¬

den der Sterne unter den Sonnenstralen angezeigt wurde .

Demokrirus ist auch der Urheber des Systems

von den Atomen , von welchem jedoch sein Vorgänger ,

Leucippus , verschiedene Gedanken geäußert hat . Man

weiß nicht , was Laertius sagen will , wenn er bey die¬

ser Nachricht hinzufügt , daß diese Atomen , sowohl in

Rücksicht auf ihre Menge als Größe , unendlich seyn soll¬

ten : es wäre eine absurde Meynung , die sich von die¬

sem Philosophen nicht denken läßt . Aber Ließ ist wie¬

der ein Beweis , daß die Geschichtschreiber die Lehrsätze

S 4 der
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der Philosophen oft sehr schlecht verstanden und verdrehet
haben .

§ . i 8
Unter allen philosophischen Ideen des Demokrirus

hat uns die von der Milchstraße am besten gefallen . Er
war der erste, der sie für eine Menge nahe beysammen -
stehender Sterne , die wegen ihrer erstaunenden Entfer .
nung dem Auge nicht deutlich erschienen , und deren ver -
mischteö Licht bloß diesen weißlichen Schein verursachte ,
ausgab * . Die neuern Astronomen haben in dieser
Mennung nichts unwahrscheinliches gefunden und cs ist
bekannt , daß sie alle von der Milchstraße eben so , wie
Demokrimo denken * * . Aber Demokrirus machte
auch eine Anwendung dieser glücklichen Idee auf die Ko .
meten und glaubte diese waren ebenfalls aus dem Zusam¬
menstuß verschiedener Planeten entstanden ? * * Aus die¬
ser Ursache hat er auch behauptet , daß man die wahre
Anzahl der Planeten nicht bestimmen könne : denn es sey
wahrscheinlich , daß eine große Menge derselben existire
und , vermittelst eines ohngefehren Zusammenflusses ,
zweener oder mehrerer derselbe » , allemal einen Kome¬
ten bilde . Und in dieser Mcynung wurde er dadurch
noch mehr bestärkt , weil er zuweilen an dem Orte des
Himmels , wo ihm ein Komet zu verschwinden schien , ei -
nen neuen Stern zu sehen glaubte . Denn so mußte es
ihm freylich so Vorkommen , als ob die Kometen nicht
nur in andere Sterne verwandelt würden , sondern auch
daraus entstanden . Aber Aristoteles widerlegte den
Demokrittts dadurch , daß sich doch dergleichen Er -
scheinungen mit jedem Kometen ereignen müßten , wenn

die

* Oe ? Iacilir pbilolopb . I . . III . c . I .
* * Or klein - äe 1 ' ^ esciemie Ü68 8ciencer .

17 -; -; . p - ' 04 .
* * * Nm . I. . VII . c . 2 .
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die Meynung des Demokricus gegründet seyn sollte . *
Uebrigens ist es nicht wahrscheinlich , daß Demokricus
und die andern Griechen seiner Zeit , die doch seit dem
dem Thüles mit den Aegyptiern und orientalischen Na¬
tionen in Verbindung standen , die bekannte Zahl der
Planeten nicht sollten gekannt haben .

Der berühmteste Schüler des Demokricus war
Mecrodorus . Dieser behauptete ebenfalls , wie jener,
die Vielheit der Welten . Dieser Meynung haben wir
deswegen bey dem Demokricus nicht gedacht , weil sie
allen Griechen überhaupt gemein war . Aber in Rück¬
sicht auf die Meynung von der Milchstraße verließ Me -
rrodorus seinen Lehrer und folgte dem Venopides ,
der sie für den ehemaligen und gleichsam verkalchten Son -
nenweq hielt . Vielleicht hatte er was von jenen oben
angeführten ägyptischen Traditionen , daß die Ekliptik einst ,
malen den Aequator fast rechtwinkelicht durchschnitten
habe , erschnappt . Und da er sah , daß der Aequatvr
mit der Milchstraße einen weit großem Winkel als mit
dem ihiqen Sonnenwege machte : so schloß er vielleicht,
daß dieß der Weg seyn könnte , welchen ihn die ägypti¬
schen Traditionen bekannt gemacht hatten .

Neunter Abschnitt .
Ueber die Sternkunde bey den Akademikern .

P

§ . i .

I^ laco war der Mann , der Epoche machte und ein
Helles Licht über seine Nation ausgoß . Dieser kon -

centrirte all das Gute , was vor ihm die Pykhagoraer
in der Naturlehre , die jonischen Philosophen in der Stern¬
kunde , Sokrates in der Moral , und die Weltweisen

S s zu
* Oe > lereorc »I . O . l . c . lv .
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